Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Selig  sind  die  Barmherzigen;  denn  sie  werden  Barmherzigkeit  erlangen.  Maith.  5:7. 


Nr.  11 


27.  Mai   1926. 


60.  Jahrgang 


Präsident  Hugh  J.  Cannon  und  Gemahlin  ehrenvolllenilassen. 


Präsident  Hugh  J.  Cannon  und  Gemahlin  Sarah  R.  Cannon. 


Präsident  Hugh  J.  Cannon,  der  bisherige  Leiter  der  Schweizerisch- 
Deutschen  Mission,  wurde  am  19.  Jan.  1870  in  der  Salzseestadt  ge- 
boren. Er  besuchte  zuerst  eine  Privatschule  und  ging  dann  auf  die 
Universität  Utah. 

Im  Alter  von  zwanzig  Jahren  wurde  er  auf  seine  erste  Mission  nach 
Deutschland  berufen.  Als  er  eineinhalb  Jahre  dort  war,  starb  sein  Bruder 
David,  der  in  derselben  Mission  tätig  war,  und  Hugh  brachte  die  Leiche 
seines  Bruders  heim. 

1901  ging  er  auf  seine  zweite  Mission  nach  Deutschland  und  prä- 
sidierte über  diese  Mission  dreieinhalb  Jahre. 

Im  Jahre  1920  wurde  er  von  der  Ersten  Präsidentschaft  berufen, 
Apostel  David  O.  Mc  Kay  auf  seiner  Weltreise  zu  begleiten,  um  alle  Missionen 
der  Kirche,  außer  denen  in  Amerika,  zu  besuchen.  Diese  Reise  nahm 
über  ein  Jahr  in  Anspruch.  Als  eine  Frucht  derselben  haben  wir  die  inter- 
essanten Artikel  im  Stern  -  Jahrgang  1926:  Um  die  Welt  mit  Präsident 
McKay. 
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Im  Jahre  1925  wurde  er  aufs  neue  berufen,  überdieSchweizerischtDeutsche 

Mission  zu  präsidieren  und  hat  diese  Stellung  innegehabt,  bis  er  kür/.licli 
zum  Schriftleiter  der  Kirchenzeitschrift  „Improvement  Era"  ernannt  wurde. 

Er  hat  so  in  Deutschland  drei  Missionen  erfüllt,  die  7Va  Jahre  um- 
schließen. 

Seine  Leitung  kennzeichnete  sich  durch  Weisheit,  Duldsamkeit  und  ein 
großes  Verständnis  für  die  Schwierigkeiten  der  Leute.  Seine  Führer- 
schaft war  auf  das  Vertrauen  zu  seinen  Mitarbeitern  und  unerschütterlichen 
Glauben  an  Gott  aufgebaut,  und  dieser  Glaube  strömte  auf  die  über,  die  zu 
ihm  als  Führer  und  Berater  aufblickten,  und  seine  große  Menschenkenntnis 
ermöglichte  es  ihm,  das  richtige  Wort  zur  rechten  Zeit  zu  sagen. 

Vor  allem  andern  aber  besitzt  er  ein  Herz  voll  Liebe  für  seine  Mit- 
menschen und  besonders  für  die  deutschen  Geschwister,  die  ihm  des 
Herrn  reichsten  Segen  in  seiner  neuen,  wichtigen  Arbeit  wünschen. 

Auch  seiner  Gemahlin,  Schwester  Sarah  R.  Cannon,  sind  die  deutschen 
Missionen  zu  großem  Dank  verpflichtet;  denn  trotz  großer  Schwierigkeiten 
hat  sie  erfolgreich  in  diesen  Ländern  die  Bienenkorbarbeit  eingeführt  und 
sich  dadurch  in  den  Herzen  vieler  ein  dauerndes  Denkmal  gesetzt. 

Die  Schriftleitung. 


Aus  der  Konferenz- Ansprache 

von  Präsident  Heber  J.  Grant  gehalten  am  6.  April  1928  in  der  Salzsee-Stadt. 

Es  ist  sicherlich  ein  inspirierender  Anblick,  diese  große  Zuhörerschaft 
heute  morgen  an  der  98.  Wiederkehr  des  Geburtstages  der  Kirche  hier  zu 
sehen.  Wenn  ich  daran  denke,  daß  nur  eine  Handvoll  Leute  beim  ersten 
Geburtstage  der  Kirche  waren — die  Organisation  begann  mit  6  Mitgliedern, 
und  daß  es  heute  über  eine  halbe  Million  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Chisti 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  gibt,  werde  ich  an  die  wundervolle  Offen- 
barung erinnert,  die  dem  Vater  des  Profeten  mehr  als  ein  Jahr  vor  der 
Organisation  der  Kirche  gegeben  wurde: 

»Nun,  siehe,  ein  wunderbares  Werk  ist  im  Begriff/unter  den  Menschenkindern  hervorzukommen; 

Deshalb,  o  ihr.  die  ihr  in  den  Dienst  Gottes  eintretet,  sehet  zu,  da&  ihr  ihm  mit  eurem  ganzen 
Herzen,  Gemüte,  Willen  und  Kraft  dienet.  da6  ihr  am  letzten  Tage  ohne  Tadel  vor  dem  Herrn 
stehen  möchtet. 

Deshalb,  wenn  ihr  wünschet  Gott  zu  dienen,  so  seid  ihr  zur  Arbeit  berufen; 

Denn  sehet,  das  Feld  ist  schon  reif  zur  Ernte,  und  wer  seine  Sichel  mit  seiner  Macht  einschlägt. 
sammelt  einen  Vorrat.  do6  er  nicht  umkomme,  sondern  seiner  Seele  Seligkeit  bringe. 

Und  Glaube,  Hoffnung,  Barmherzigkeit  und  L'.ebe,  und  ein  einfältiges  Auge  für  die  Ehre  Gottes 
befähigen  ihn  zum  Werke. 

Denket  an  Glauben,  Tugend,  Erkenntnis,  Mäßigkeit.  Geduld,  brüderliche  Liebe.  Gottseligkeit. 
Liebe,  Demut,  F!ci&. 

Bittet  und  ihr  werdet  empfangen,  klopfet  an,  und  es  wird  euch  aufgetan.  Amen." 

Der  Protei  Joseph  Smith 

Diese  Zuhörerschaft  gibt  Zeugnis  davon,  daß  ein  wunderbares  Werk 
hervorgekommen  ist.  Sie  ist  ein  Zeugnis  für  den  Fleiß  derjenigen,  welche 
zu  Tausenden  während  der  letzten  98  Jahre,  ausgegangen  sind  um  das 
Evangelium  in  allen  Teilen  der  Welt  zu  verkündigen. 

Ich  fühle,  daß  wir  große  Ursache  haben,  dem  Herrn  als  ein  Volk  für 
Seine  Segnung  dankbar  zu  sein. 

Das  von  der  Gemeinde  heute  morgen  gesungene  Lied  „Wir  danken 
Dir,  Herr,  für  Profeten"  hat  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich  gemacht.  Ich 
bin  gewiß,  daß  wir  als  Heilige  der  Letzten  Tage,  wann  immer  wir  dieses 
Lied  singen,  uns  der  Zeit  erinnern,  als  es  geschrieben  wurde  und  des 
wundervollen  Werkes  gedenken,  das  der  Profet  Joseph  Smith  vollbracht  hat. 

Ein  bedeutender  Schreiber  spricht  über  den  Profeten  Joseph  in  fol- 
genden Worten: 
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„Obgleich  er  tot  ist,  spricht  er  noch,  Die  Arbeit,  welche  er  begann, 
hat  niemals  aufgehört"  .  .  . 

Wer  kann  Joseph  Smith  erklären?  Was  sind  Offenbarungen  von  Gott? 
Womit  sind  sie  bewiesen?  Ist  es  nicht  gegen  alle  Vernunft,  zu  glauben, 
daß  ein  Junge  armer  Eltern  mit  nur  ganz  geringer  Ausbildung,  zu  arm, 
um  Bücher  zu  kaufen,  in  weniger  als  40  Jahren  das  vollbracht  haben  soll, 
was  er  tat,  wenn  nicht  ein  bedeutsamer  Grund  dazu  vorhanden  war? 

Es  möge  irgend  jemand  im  vierzigsten  Lebensjahr  versuchen,  ein 
gleichbedeutendes  Buch  wie  das  Buch  Mormon  zu  schreiben  und  fast 
täglich  einige  Jahre  lang  „Offenbarungen"  ausgeben,  die  im  innersten 
Kern  miteinander  harmonieren,  und  gleichzeitig  ein  Lehrsystem  für  eine 
neue  Kirche  aufstellen,  viele  neue  Grundsätze  einführen,  verschwundenes 
Priestertum  wiedereinsetzen  und  eine  Kirchenregierung  bilden,  die  nicht 
ihresgleichen  auf  Erden  hat. 

Würde  das  System  sich  behaupten  und  er  damit  Erfolg  haben?  Könnte 
er  Dutzende  von  intelligenten,  klugen,  denkenden,  gebildeten,  religiös 
erzogenen  Männern,  wie  John  Tayler,  Dr.  Richards  und  Dutzende  andre, 
sowie  außer  ihnen  Tausende  von  Leuten  an  sich  ziehen  und  zur  Kirche 
bringen,  wie  Joseph  Smith  es  tat?  Selbst  wenn  jemand  sicher  wäre,  daß 
der  Profet  ein  Betrüger  war,  vermindert  das  nicht  das  Wunderbare  an  ihm. 
Das  Geheimnis,  das  Rätsel,  das  Problem  ist  dann  noch  größer  als  sonst. 

Ich  will  nicht  versuchen,  eine  Erklärung  zu  geben  .... 

Einem  solchen  Manne  seine  wunderbare  Macht  über  das  Herz  und 
den  Intellekt  der  Menschen  abzustreiten,  wäre  lächerlich.  Nur  fanatisches 
Vorurteil  kann  das  ignorieren.  Wie  ihn  auch  alle  Vernunftsgründe  beurteilen 
lassen  mögen,  Joseph  Smith,  der  „Mormonen-Profet",  war  eins  der  Wunder 
seiner  Zeit.  Daß  er  für  seine  Anhänger  kein  Rätsel  ist  —  er  ist  es  sicher- 
lich für  seine  Kritiker  --  ist  nur  ein  weiterer  Beweis  des  Wunderbaren 
an  ihm." 

Ich  werde  einenTeil  des  135.  Abschnittes  aus  Lehre  undBündnisse  lesen: 

„Um  das  Zeugnis  dieses  Buches  und  des  Buches  Mormon  zu  besiegeln, 
schließen  wir  mit  dem  Märtyrertum  Joseph  Smiths,  des  Profeten,  und 
Hyrum  Smiths,  des  Patriarchen.  Sie  wurden  am  27.  Juni  1844,  ungefähr 
5  Uhr  nachmittags,  im  Gefängnis  zu  Carthage  durch  einen  bewaffneten, 
schwarzbemalten  Pöbel  von  150  bis  200  Personen  erschossen. 

Joseph  Smith,  der  Profet  und  Seher  des  Herrn,  hat  (Jesus  allein  aus- 
genommen) mehr  für  die  Erlösung  der  Menschen  in  dieser  Welt  getan, 
als  irgendein  andrer  Mann,  der  je  auf  der  Erde  gelebt  hat.  In  dem  kurzen 
Zeitraum  von  zwanzig  Jahren  hat  er  das  Buch  Mormon  hervorgebracht, 
das  er  durch  die  Gabe  und  Kraft  Gottes  übersetzte  und  auf  zwei  Kontinenten 
veröffentlichen  ließ;  hat  die  Fülle  des  ewigen  Evangeliums,  das  darin 
enthalten,  in  die  vier  Himmelsgegenden  gesandt;  hat  die  Offenbarungen 
und  Gebote,  die  dieses  Buch  der  Lehre  und  Bündnisse  bilden,  hervor- 
gebracht, sowie  auch  viele  andre  weise  Urkunden  und  Belehrungen  zum 
Nutzen  der  Menschenkinder;  hat  viele  Tausend  Heilige  gesammelt,  eine 
große  Stadt  gegründet  und  einen  Namen  und  Ruf  hinterlassen,  die  nicht 
vertilgt  werden  können.  Er  war  groß  im  Leben,  und  er  starb  berühmt  in 
den  Augen  Gottes  und  seines  Volkes,  und  wie  die  meisten  der  Gesalbten 
des  Herrn  vor  alters  besiegelte  er  seine  Mission  und  seine  Werke  mit 
seinem  eigenen  Blut  —  und  dasselbe  tat  sein  Bruder- Hyrum. 

Der  Arizona-Tempel. 

Während  des  letzten  Jahres  ist  es  mein  Vorrecht  gewesen,  die 
segensreiche  Gelegenheit  zu  haben,  nach  Arizona  zu  gehen  und  dort 
dem  allerhöchsten  Gott  einen  neuen  Tempel  zu  weihen.  Ich  freue  mich 
des  reichen  Ausgießens  des  Geistes  des  Herrn,  den  alle  verspürt  haben, 
die  Gelegenheit  hatten,  an  den  Einweihungsgottesdiensten  jenes  Tempels 
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teilzunehmen.    Ich  habe  mich  außerordentlich  gefreut,  dafl  die  Zeitungen 

in  Arizona  soviel  über  uns  veröffentlicht  haben.  Niemals  ist  in  der  Ge- 
schichte der  Kirche  ein  freundlicheres  Gefühl  gegenüber  den  Heiligen  der 
Letzten  Tage  von  Seiten  Außenstehender  an  den  Tag  gelegt  worden,  als 
von  den  guten  Leuten  in  Arizona.  Ganze  Seiten  in  ihren  Zeitungen  haben 
sie  dem  Bau  des  Tempels  gewidmet  und  eine  Ansprache  des  Ältesten 
Joseph  Fielding  Smith  über  die  stellvertretende  Arbeit  für  die  Toten  ver- 
öffentlicht, und  in  Unterredungen  und  Veranschaulichungen  zeigten  sie 
sich  sehr  zuvorkommend.  Außerdem  wurden  der  Präsident  der  Kirche  und 
einige  von  denen,  welche  bei  der  Einweihung  zugegen  waren,  von  den 
Legislaturvertretern,  die  gerade  ihre  Sitzungen  abhielten,  eingeladen,  und 
der  Präsident  des  Senats  machte  einige  sehr  schätzenswerte  Äußerungen 
über  das  prachtvolle  Gebäude,  das  eines  der  schönsten  in  Arizona  wäre. 
Er  lobte  auch  unsre  Leute  selbst  inbezug  auf  ihre  Zuverlässigkeit  und 
ihre  wundervollen  Errungenschaften  in  jenem  Landesteil.  Ich  konnte  nicht 
umhin,  über  den  Unterschied  nachzudenken  zwischen  den  heutigen  Um- 
ständen und  denen  jener  Zeit,  wo  eine  feindselige  Stimmung,  ja  fast  ein 
Haß  gegen  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  den  Gemütern  der  Leute 
des  Staates  Arizona  herrschte.  Es  bereitet  mir  große  Freude,  in  Beant- 
wortung der  Rede  des  Präsidenten  des  Senats  meiner  Anerkennung 
Ausdruck  verleihen  zu  können  für  die  Senatoren  der  Ver.  Staaten  aus 
Arizona  und  ihre  Verteidigung  des  „Mormonen"-Vo!ks,  sowie  ihr  ein- 
stimmiges Zeugnis  über  die  Zuverlässigkeit  und  Ergebenheit  unsres  Volkes. 

Der  Ankauf  des  Hügels  Cumorah. 

Vor  kurzem  hat  die  Kirche  den  Hügel  Cumorah  gekauft.  Dieser  Kauf 
umfast  die  Farm,  wo  der  Hügel  liegt,  sowie  die  sich  anschließende  Farm, 
die  im  Verein  mit  einer  andern,  die  wir  schon  früher  gekauft  hatten,  uns 
in  den  Besitz  des  ganzen  Hügels  Cumorah  setzt.  Ich  weiß,  das  die  Herzen 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  von  Stolz  durchdrungen  wurden,  als  wir 
die  Tatsache  dieses  Eigentumsrechts  bekanntgaben.  Wir  haben  jetzt  das 
Heim,  wo  der  Profet  geboren  war  und  haben  dort  ein  Denkmal  errichtet. 
Wir  besitzen  Farm  und  Haus  von  David  Whitmer,  wo  die  Kirche  gegründet 
wurde.  Wir  haben  das  Heim  in  Palmyra.  Wir  besitzen  jetzt  fast  alle  Plätze, 
die  unsrer  Kirchengeschichte  heilig  sind. 

Tempelarbeü. 

Ich  freue  mich  sehr  über  die  Tempelarbeit,  die  getan  worden  ist,  und 
ich  möchte  die  Heiligen  bitten,  ihre  Angelegenheiten  so  zu  ordnen,  daß 
sie  gelegentlich  in  den  Tempel  gehen  können.  Jahrelang  fand  ich,  daß 
ich  zu  beschäftigt  war,  um  einen  Tag  oder  einen  Abend  für  den  Tempel 
zu  erübrigen.  Vor  etwas  mehr  als  einem  Jahr  faßte  ich  den  Entschluß, 
indem  ich  meine  Angelegenheiten  planmäßig  regelte  und  von  einer  andern 
Veranstaltung  fernblieb,  wenigstens  einmal  in  der  Woche  in  den  Tempel 
zu  gehen,  um  für  einige  meiner  verstorbenen  Lieben  Verordnungen  zu 
erfüllen.  Zufolge  dieses  Entschlusses  machte  es  mir  gar  keine  Schwierig- 
keiten, während  eines  ganzen  Jahres  einmal  pro  Woche  durch  den  Tempel 
zu  gehen.  Mit  Beginn  des  laufenden  Jahres  hatte  ich  das  Empfinden,  daß 
ich  mit  ein  wenig  Bemühen  zweimal  in  der  Woche  gehen  könnte,  und 
auch  hierin  habe  ich  keine  Schwierigkeit  gefunden.  Gewiß  habe  ich  manch 
eine  Unterhaltung  missen  müssen,  die  ich  vielleicht  gern  besucht  hätte. 
Aber  es  ist  mir  während  der  letzten  drei  Monate  durchaus  nicht  schwer 
geworden,  zweimal  in  der  Woche  Tempelarbeit  zu  tun,  und  wenn  ich  kann, 
gehe  ich  mehrmals,  um  die  Zeit  einzuholen,  während  der  ich  außerhalb 
der  Stadt  bin.  Bis  zum  1.  April  hatte  ich  mehr  als  zwei  Begabungen  inner- 
halb einer  Woche  zu  verzeichnen.  Wir  können  im  allgemeinen  immer  das 
erreichen,  was  wir  zu  tun  wünschen. 
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Ich  bitte,  daß  der  Herr  einen  jeden  unter  uns  inspirieren  möge,  fleißiger 
in  der  vollen  Erfüllung  unsrer  Pflichten  und  Arbeiten  zu  sein,  welche  uns 
inbezug  auf  das  stellvertretende  Werk  für  unsre  Toten  obliegen. 
Eine  wunderbare  Erklärung. 

Moroni  gab  dem  Profeten  Joseph  Smith  eine  ganz  wundervolle  Er- 
klärung im  kommenden  September  vor  105  Jahren: 

„Siehe,  ich  will  dir  das  Priestertum  offenbaren  durch  die  Hand  des 
Profeten  Elia,  ehe  denn  da  komme  der  große  und  schreckliche  Tag  des  Herrn." 

Und  das  Priestertum  mit  all  seinen  Mächten,  Rechten  und  Vorrechten 
ist  uns  wiedergebracht  worden.  Elia  ist  gekommmen.  Ich  will  die  Zeit 
nicht  in  Anspruch  nehmen,  Ihnen  den  110.  Abschnitt  von  Lehre  und  Bünd- 
nisse vorzulesen,  welcher  erklärt,  daß  der  Heiland  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery  erschien,  und  daß  auch  Moses,  Elias  und  Elia  erschienen 
sind  und  alle  Schlüssel  aller  Dispensationen  des  Evangeliums,  welche  es 
jemals  auf  der  Erden  gegeben  hat,  auf  sie  übertrugen. 

„Und  er  soll  in  das  Herz  der  Kinder  die  den  Vätern  gemachten 
Verheißungen  pflanzen,  und  die  Herzen  der  Kinder  sollen  sich  zu  den 
Vätern  kehren. 

Wenn  es  nicht  so  wäre,  würde  das  ganze  Erdreich  bei  Seinem  Kommen 
gänzlich  verwüstet  werden." 

Es  ist  niemals  in  der  Weltgeschichte  etwas  so  Wunderbares  erreicht 
worden,  als  das  Kehren  der  Kinder  zu  ihren  Vätern.  Von  dem  Tage  an, 
als  diese  Botschaft  durch  Moroni  dem  Profeten  Joseph  gebracht  wurde, 
haben  Männer  und  Frauen  in  der  ganzen  Welt  Vereine  organisiert  und 
ihre  Ahnen  gesucht  und  genealogische  Urkunden  von  ihren  Familien  zu- 
sammengestellt. Millionen  Dollars  sind  zu  diesem  Zwecke  ausgegeben 
worden.  Ich  habe  oftmals  mit  Leuten  gesprochen  und  von  ihnen  gehört, 
daß  sie  große  Geldsummen  dafür  verwandt  haben,  und  als  ich  sie  fragte, 
warum  sie  das  getan  hätten,  sagten  sie:  „Ich  weiß  es  nicht.  Ein  un- 
widerstehlicher Wunsch  trieb  mich,  diese  Urkunden  zu  sammeln  und 
mein  Geld  freimütig  dafür  auszugeben.  —  Nachdem  dies  nun  geschehen 
ist,  habe  ich  keine  besondre  Verwendung  dafür." 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  schätzen  Bücher  dieser  Art  weit  über 
ihre  Kosten  hinaus,  und  wenn  wir  Jahr  um  Jahr  ernsthaft  suchen,  etwas 
über  unsre  verstorbenen  Vorfahren-Familien  zu  erfahren,  die  ohne  Kenntnis 
vom  Evangelium  gestorben  sind,  bin  ich  gewiß,  daß  der  Herr  uns  zum 
Erlangen  der  Auskünfte  segnen  wird. 

Möge  der  Herr  Sie  und  mich  segnen,  sowie  jede  Seele,  welche  ein 
bleibendes  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  des  Evangeliums  hat,  der  Er  die 
Kenntnis  gegeben  hat,  daß  Er  lebt  und  daß  Jesus  der  Sohn  des  lebendigen 
Gottes,  der  Erlöser  der  Welt  ist,  und  daß  Joseph  Smith  Sein  Profet  war, 
auf  daß  Sie  ihr  Leben  so  einrichten,  daß  unser  Licht  durch  unser  Beispiel 
leuchten  kann,  und  diejenigen,  welche  die  Wahrheit  nicht  kennen,  zu 
einer  Kenntnis  des  Evangeliums  gebracht  werden,  ist  mein  demütiges 
Gebet  im  Namen  Jesu  Christi,  unsres  Erlösers.  Amen. 


Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Eine  Stimme  aus  der  Erde. 

Wenn  wir  wüßten,  daß  jemand,  der  800  Jahre  vor  Christi  Geburt  lebte, 
vorausgesagt  hätte,  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  werde  ein 
großer  Krieg  ausbrechen,  und  wir  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  lebten 
und  Zeugen  eines  zerstörenden  Krieges  wären,  würde  der  Umstand  auf 
uns  doch  nicht  so  einen  großen  Eindruck  machen.   Weshalb  nicht?  Weil 
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wir  in  der  Erfüllung  einer  solchen  Profezeiung  nichts  Bemerkenswertes 
erblickten.  Kriege  brechen  so  häufig  aus,  daß  wir  nicht  wüßten,  daß 
derjenige,  der  zu  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  stattfände,  der- 
jenige sei,  den  der  Seher  vorausgesagt  hätte. 

Aber  wenn  wir  wüßten,  daß  jemand  um  800  vor  Christi  Geburt  vor- 
ausgesagt hätte,  zu  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  werde  ein  Buch 
aus  der  Erde  genommen,  das  die  Geschichte  eines  vernichteten  Volkes 
enthielte,  wenn  weiter  vorausgesagt  wäre,  daß  es  von  Hunderttausenden 
von  Leuten  als  das  wahrhaftige  Wort  des  allmächtigen  Gottes  angenommen 
würde,  und  wir  lebten  zu  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  und  ein 
Buch  würde  aus  der  Erde  genommen,  das  den  Bericht  eines  Volkes  ent- 
hielt, das  vernichtet  wurde,  und  dieses  Buch  würde  von  Hunderttausenden 
als  das  wahre  Wort  Gottes  verehrt,  dann  wären  wir  gezwungen,  das  Her- 
vorkommen des  Buches  als  einen  Teil  eines  großen  göttlichen  Planes 
zu  betrachten,  der  sich  über  die  Jahrhunderte  erstreckt. 

Eine  Profezeiung  dieser  Art,  mit  noch  viel  mehr  Einzelheiten,  wurde 
in  der  Tat  um  800  vor  Chr.  von  dem  Profeten  Jesaja  gemacht.  Diese 
bemerkenswerte  Voraussage  wird  im  neunundzwanzigsten  Kapitel  des 
Jesaja  gegeben.  Das  Kapitel  spricht  sehr  bestimmt  von  einem  Buch, 
das  die  Aufmerksamkeit  der  Welt  erregen  würde.  Das  Wort  „Buch" 
erscheint  in  dem  Kapitel  dreimal.  Im  elften  Verse  spricht  der  Profet  von 
„den  Worten  eines  Buches",  und  weiter  heißt  es  „welches  man  gäbe 
einem,  der  nicht  lesen  kann",  und  im  achtzehnten  Verse  heißt  es  wieder 
ganz  bestimmt:  „Und  zu  derselben  Zeit  werden  die  Tauben  hören  die 
Worte  des  Buches." 

Eine  bestimmte  Zeit. 

Aus  diesen  drei  deutlichen  Stellen  ersehen  wir,  daß  ein  Buch- gemeint 
ist,  und  es  ist  ganz  gewiß,  daß  der  Profet  von  dem  Hervorkommen  des 
Buches  einen  tiefen  Eindruck  gewann.  Noch  mehr,  es  ist  weiter  gewiß, 
daß  was  er  über  dieses  Buch  spricht,  profetisch  ist,  denn  er  sagt  aus- 
drücklich: „In  jenen  Tagen  sollen  die  Tauben  hören  die  Worte  des  Buches." 
Die  Worte  „werden  hören"  weisen  auf  die  Zukunft  hin.  Und  die  Worte 
„zu  derselben  Zeit"  bezeichnen  eine  bestimmte  Zeit. 

Was  verstehen  wir  unter  „zu  derselben  Zeit?"  Es  ist  nicht  schwer, 
eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu  finden.  Wir  erhalten  die  Auskunft  in 
dem  siebzehnten  Verse:  „Wohlan.es  ist  noch  um  ein  klein  wenig  zu  tun, 
so  soll  der  Libanon  ein  Feld  werden,  und  das  Feld  soll  wie  ein  Wald 
geachtet  werden."  Und  gleich  darauf,  wo  er  vom  „Libanon"  gesprochen 
hat,  daß  er  ein  fruchtbares  Feld  werden  sollte,  fährt  der  Profet  fort:  „Und 
zu  derselben  Zeit  werden  die  Tauben  hören  die  Worte  des  Buches".  So 
ist  es  bestimmt  bezeichnet,  daß  das  Buch  die  Aufmerksamkeit  der  Welt 
auf  sich  lenke  zu  der  Zeit,  wo  der  „Libanon"  oder  das  „Heilige  Land" 
ein  fruchtbares  Feld  werden  sollte. 

Um  die  Zeit  festzustellen,  wann  das  Buch  hervorkommen  sollte, 
brauchen  wir  nur  zu  fragen:  „Wann  wurde  der  Libanon  ein  fruchtbares 
Feld?"  Wir  alle  wissen,  daß  der  Libanon  oder  Palästina  Jahrhunderte 
lang  wirklich  wüst  und  unbebaut  war.  Und  es  ist  auch  eine  allgemein 
bekannte  Tatsache,  daß  in  den  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  den  letzten 
Jahren  beständig  über  die  Rückkehr  der  Juden  nach  dem  verheißenen 
Lande  die  Rede  war.  Die  Zionistische  Bewegung  hat  sich  dafür  ein- 
gesetzt, Palästina  zurückzugewinnen. 

Im  Jahre  1832  sagt  Dr.  Watson  noch  in  seinem  biblischen  Wörter- 
buch: „Rund  um  Jerusalem  ist  der  Anblick  unfruchtbar  und  öde."  Aber 
einige  Jahre  nach  dieser  Zeit  kam  eine  Änderung.  Der  Bischof  von 
Jerusalem  schreibt  in  „Christian  Age"  nach  1887: 
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„Bei  Beginn  des  Jahrhunderts  konnten  wir  kaum  Hunderte  von  ihnen 
(Juden  in  Jerusalem)  zählen.  Im  Jahre  1841  gab  es  schon  achttausend  — 
und  im  Jahre  1887  — ich  verbinde  ihr  Anwachsen  mit  den  Zeitabschnitten 
dieser  Bischofschaft,  da  die  Zukunft  diese  Dinge  sehr  in  Betracht  ziehen 
muß  —  betrugen  sie  sechzigtausend.  Nun  zählen  sie  bereits  einhundert- 
undfünfundzwanzigtausend,  oder  dreimal  soviel  als  aus  der  Babylonischen 
Gefangenschaft  zurückkehrten.  Das  Land  hört  auch  auf,  öde  zu  sein. 
Es  kann  eine  größere  Bevölkerung  ernähren,  als  es  jetzt  beherbergt. 
Die  Spätregen,  die  Jahrhunderte  lang  ausblieben,  jetzt  aber  wieder  regel- 
mäßig niedergehen,  geben  dem  Lande  seine  geschichtliche  Fruchtbarkeit 
zurück,  wenn  nur  die  Hand  des  Bauern  an  seinem  Pflug  und  der  Schnitter 
auf  seinem  Weinberg  und  bei  seinem  Feigenbaum  tätig  ist." 

Die  Spätregen  hat  Palästina  wiedererhalten.  Das  Land  hat  seine  ge- 
schichtliche Fruchtbarkeit  wiedererlangt.  Der  Libanon  hat  sich  in  der 
Tat  in  ein  fruchtbares  Feld  verwandelt.  Wo  ist  nun  „das  Buch",  dessen 
Worte  „zu  derselben  Zeit"  gehört  werden  sollten? 

Was  ist  mit  dem  Buche? 

Bevor  wir  dieses  Buch  suchen  gehen,  wollen  wir  noch  mehr  über  das- 
selbe herausfinden.  Welcher  Art  ist  das  Buch  ?  Unsre  erste  Idee  von 
ihm  erhalten  wir  aus  dem  elften  Verse  des  neunundzwanzigsten  Kapitels 
der  Profezeiung  Jesajas.  Hier  lesen  wir:  „Daß  euch  aller  Profeten  Ge- 
sichte sein  werden  wie  die  Worte  eines  Buches".  Welches  „Gesicht" 
sollte  kommen  als  die  Worte  eines  Buches?"  Wir  bekommen  unsre 
Antwort,  wenn  wir  die  Verse  vier  bis  zehn  einschließlich  lesen.  Im 
vierten  Verse  lesen  wir: 

„Alsdann  sollst  du  erniedrigt  werden  und  aus  der  Erde  reden  und  aus  dem 
Staube  mit  deiner  Rede  murmeln,  daß  deine  Stimme  sei  wie  eines  Zauberers 
aus  der  Erde  und  deine  Rede  aus  dem  Staube  wispele." 

Aus  dieser  Rede  geht  klar  hervor,  daß  das  Buch  das  Gesicht  oder 
die  Geschichte  eines  Volkes  enthält,  das  „erniedrigt  worden  war"  oder 
vernichtet  wurde.  Das  Buch  würde  die  Stimme  eines  Volkes  sein,  das 
aus  der  Erde  murmele."  Oder  mit  andern  Worten:  das  Buch  solle  aus 
der  Erde  genommen  werden.  Was  wird  noch  weiter  von  dem  Buch  ge- 
offenbart? Es  wird  vorausgesagt,  daß  die  Worte  des  Buches  einem  ge- 
lehrten Manne  gegeben  würde,  den  man  bäte,  es  zu  lesen,  und  er  werde 
antworten:  „Ich  kann  nicht  lesen,  denn  es  ist  versiegelt."  Es  wird  auch 
ferner  angegeben,  daß  das  Buch  einem  ungelehrten  Manne  gegeben  würde. 
Weiter  wird  noch  darauf  hingewiesen,  daß  dies  Buch  von  Jesu  Christo 
oder  dem  Heiligen  von  Israel  sprechen  wird;  denn  im  neunzehnten  Verse 
steht,  „daß  die  Elenden  werden  wieder  Freude  haben  am  Herrn." 

Was  wir  bisher  alles  inbetreff  dieses  Buches  entdeckt  haben,  ist 
folgendes:  (1)  Das  Buch  ist  die  Geschichte  oder  die  Stimme  eines  ver- 
nichteten Volkes.  (2)  Das  Buch  würde  aus  der  Erde  genommen  werden. 
(3)  Die  Worte  des  Buches  werden  einem  gelehrten  Manne  gegeben,  der 
sagen  wird,  er  könne  es  nicht  lesen,  da  es  versiegelt  sei.  (4)  Das  Buch 
wird  einem  ungelehrten  Manne  übergeben.  (5)  Das  Buch  enthält  etwas 
über  Christus,  denn  es  führt  die  Leute  dahin,  ihre  Freude  am  Herrn  zu 
vergrößern.  Nur  eins. 

Gibt  es  in  der  Welt  solch  ein  Buch?  Ja  es  gibt  nur  eins.  Es  ist  das  Buch 
Mormon.  (1)  Es  ist  die  Geschichte  der  alten  amerikanischen  Völker,  die 
erniedrigt  und  vernichtet  wurden.  (2)  Die  Platten,  von  denen  man  das 
Buch  übersetzte,  wurden  aus  der  Erde  genommen.  (3)  Einige  Schrift- 
zeichen „oder  Worte  des  Buches"  wurden  von  Martin  Harris  dem  Professor 
Charles  Anton  von  New  York  City  vorgelegt  Martin  Harris  bat  diesen 
gelehrten  Mann,  sie  zu  lesen.  Dr.  Anton  fragte  nach  den  Platten,  von 
denen  die  Schriftzeichen  übersetzt  waren.    Herr  Harris  erzählte  ihm,  daß 
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ein  Teil  der  Platten  versiegelt  sei,  worauf  der  Professor  antwortete:  „Ein 
versiegeltes  Buch  kann  ich  nicht  lesen."  Das  Buch  Mormon  wurde  dem 
ungelehrten  Manne  Joseph  Smith  übergeben.  (5)  Aber  das  wichtigste 
Kennzeichen,  wodurch  das  Buch  Mormon  als  das  Buch  erkannt  werden 
kann,  das  Jesaja  in  seiner  Profezeiung  beschreibt,  findet  man  in  der 
Tatsache,  daß  das  Buch  Mormon  grade  die  verheißene  Wirkung  auf  die 
Leser  desselben  gehabt  hat,  wie  Jesaja  es  vorausgesagt  hat. 

Es  hat  in  der  Tat  bewirkt,  daß  die  „Elenden  wieder  ihre  Freude  am 
Herrn  vergrößern."  Seine  bestimmten  Zeugnisse  für  Jesum  Christum  haben 
in  die  Herzen  derer,  welche  seine  Botschaft  annahmen,  den  tiefsten 
Glauben  an  Gott  gepflanzt,  der  in  neuerer  Zeit  bekannt  ist.  Der  mächtige 
Ruf  seiner  Wahrheitsbotschaft  hat  die  Heiligen  so  nahe  zu  Gott  gezogen, 
daß  zu  ihnen  die  vergrößerte  Freude  unumstößlicher  Sicherheit  gekommen 
ist.  Die  Gewißheit  und  Sicherheit  dieser  Dinge  wird  durch  die  Ge- 
schichte der  Heiligen  der  Letzten  Tage  bewiesen.  Trotz  Bosheit,  Haß 
und  grimmiger  Verfolgung  ist  doch  der  Glaube  der  Heiligen  an  diese 
Botschaft  von  Gott  nicht  im  geringsten  beeinträchtigt  worden.  Die  Flüche 
und  das  Gespött  der  Törichten  haben  ihr  Vertrauen  nicht  erschüttert,  und 
der  Groll  der  blinden  Eiferer  haben  ihren  Glauben  nicht  geschwächt,  noch 
hat  die  Grausamkeit  gottloser  Verfolger  ihren  Eifer  dämpfen  können.  Die 
Göttlichkeit  dieses  Berichtes  wird  bestätigt  durch  Taten  der  Selbstauf- 
opferung. Sie  ist  geprüft  worden  durch  die  Tränen  verfolgter  Frauen, 
und  sie  wurde  bestätigt  durch  das  Blut  der  Märtyrer. 
Überm emchliche  Vorauuicht. 

Aber  der  Skeptiker  wird  fragen:  „Wie  wissen  wirr  daß  Jesajas  Pro- 
fezeiung göttlich  inspiriert  war?"  Wir  antworten:  „Wir  wissen,  daß  Jesaja 
mit  übermenschlichen  Kräften  begabt  war,  weil  die  Ereignisse,  die  er 
voraussagte,  so  ungewöhnlich  sind,  und  er  gibt  so  viele  bestimmte  Einzel- 
heiten, die  das  Ereignis  begleiten  sollten,  daß  wir  gezwungen  sind,  zu 
glauben,  daß  nur  jemand  mit  übermenschlichen  Gaben  diese  Profezeiung 
geschrieben  haben  kann.  . 

Daß  ein  neues  Buch  Heiliger  Schriften  in  die  Welt  kommt,  ist  nicht 
etwas  das  jedes  Jahr  geschieht.  Es  ist  nicht  etwas,  das  einmal  in  jedem 
Zeitalter  passiert.  So  etwas  hat  sich  nicht  in  einem  Jahrtausend  ereignet, 
Seitdem  der  Koran  im  siebenten  Jahrhundert  veröffentlicht  worden  ist, 
ist  kein  neues  heiliges  Buch  herausgegeben  worden.  In  den  dreizehn 
Jahrhunderten,  die  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  dahingingen,  sind 
Hunderte  von  blutigen  Kriegen  ausgefochten  worden,  eine  Anzahl  neuer 
Völker  sind  zur  Blüte  gelangt  und  dann  tief  gefallen,  neue  Regierungs- 
systeme haben  sich  entwickelt,  viele  neue  Religionen  und  Philosophien 
wurden  der  Welt  gegeben,  Millionen  Bücher  wurden  veröffentlicht,  aber 
die  Herausgabe  des  Buches  Mormon  ist  das  erste  Ereignis  seit  dreizehn 
langen  Jahrhunderten,  wodurch  der  Menschheit  ein  Buch  gegeben  wurde,  das 
erklärt,  das  wahrhaftige  Wort  Gottes  zu  sein. 

Durch  das  Hervorkommen  des  Buches  Mormon  sind  so  viele  Einzel- 
heiten der  Profezeiung  Jesajas  erfüllt  worden,  daß  ein  jeder  sich  sagen 
muß:  „Rein  menschliche  Macht  konnte  dies  nicht  vorausgesagt  haben." 
Wir  können  uns  der  Schlußfolgerung  nicht  verschließen,  daß  das  neunund- 
zwanzigste Kapitel  des  Jesaja  göttlich  inspiriert  ist  von  dem,  der  das 
Ende  von  Beginn  an  kennt.  , 

Diese  Profezeiung  und  alles,  was  in  unsern  Tagen  in  Erfüllung  ge- 
gangen ist,  beweist,  daß  sich  ein  großer  Plan  über  mehr  als  zwei  Jahr- 
tausende erstreckt.  Wahrlich,  beschränkte  menschliche  Weisheit  konnte 
diese  Dinge  nicht  planen  und  sie  mit  solcher  unfehlbaren  Genauigkeit 
viele  Zeitalter,  nachdem  diese  Dinge  empfangen  worden  waren,  in  Er- 
füllung gehen  lassen. 
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*   DER    STERN   * 

Eine   Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu   Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleifung : 
Hellmut  W  E.  Plath. 


Mein  letztes  Wort  für  den  Stern. 

Bevor  diese  Zeilen  im  Druck  erscheinen,  werden  siebenunddreißig 
Jahre  dahin  gegangen  sein,  seit  der  Unterzeichnete  zuerst  seine  Missions- 
arbeit unter  den  deutschsprechenden  Völkern  begann.  Keine  Worte  können 
die  Liebe  ausdrücken,  die  er  für  sie  fühlt,  nachdem  er  viele  Jahre  mit 
ihnen  aufs  engste  verbunden  war.  Ihm  sind  sie  wie  leibliche  Brüder  und 
Schwestern,  zu  denen  es  nicht  leicht  ist,  „Auf  Wiedersehen"  zu  sagen. 
In  dieser  Kirche  jedoch  lernt  der  wahre  Missionar  nicht  nur,  zu  gehen, 
wenn  er  gesandt  wird,  sondern  auch  zu  kommen,  wenn  er  gerufen  wird. 
Und  da  die  Hauptautoritäten  dem  Unterzeichneten  eine  andre  wichtige 
Mission  daheim  aufgetragen  haben,  entspricht  er  dem  Ruf,  zu  kommen, 
ebenso  willig  als  er  dem  Ruf,  zu  gehen,  nachkam. 

Sein  Gebet  ist  und  wird  immer  sein,  daß  die  Leute  dieser  Länder  den 
Bündnissen  treu  bleiben  möchten,  die  sie  gemacht  haben.  Herrlich  wird 
ihr  Lohn  sein,  wenn  sie  es  tun.  Ihre  Verhältnisse  in  diesem  Leben  werden 
sich  besser  gestalten,  und  Ewiges  Leben  wird  sie  nach  diesem  Leben 
erwarten. 

Bienenkorbarbeii. 

Wenn  man  die  Arbeit  überblickt,  die  seit  dem  Sommer  1925  geleistet 
worden  ist,  so  scheint  es  ein  großes  Glück  zu  sein,  daß  Schwester  Cannon 
gekommen  ist.  Da  sie  ein  Mitglied  des  Generalvorstandes  des  Fortbildungs- 
vereins für  junge  Damen  ist  und  die  Bienenkorbarbeit  gründlich  kennt, 
war  sie  imstande,  diese  ausgezeichnete  Arbeit  in  diese  Missionen  ein- 
zuführen. Das  Gute,  das  diese  Arbeit  zeitigte,  kann  man  schon  jetzt  in 
vielen  Richtungen  sehen,  und  man  kann  nur  erwarten,  daß  in  der  Zukunft 
noch  viel  mehr  erreicht  werden  kann. 

Jemand,  der  mit  den  Einzelheiten  dieser  Arbeit  nicht  bekannt  ist,  kann 
sich  die  Tage  und  Nächte  harter  Arbeit  nicht  vorstellen,  die  sie  erforderte. 
DieAnforderungen,  die  dieseAbteilungbeständigan  Schwester  Cannon  stellte, 
war  so  ausgedehnt,  daß  sie  nicht  imstande  war,  dem  Frauenhilfsverein 
all  die  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  die  er  vielleicht  hätte  haben  sollen. 

Jedoch  ließ  Schwester  Tadje  diese  Organisation  in  ausgezeichnetem 
Zustande  zurück,  und  die  Ergebnisse  der  Anstrengungen  Schwester  Valen- 
tines  dazu  haben  sich  über  die  Grenzen  ihres  eigenen  Feldes  ausgedehnt, 
und  wir  haben  viel  Gutes  dadurch  empfangen. 

Dank  den  Missionaren  und  Mitgliedern. 

In  diesem  Abschiedswort  würde  es  unschön  sein,  wenn  nicht  die  treue 
Unterstützung  der  Missionare  und  Mitg'ieder  erwähnt  würde.  Wäre  es 
möglich,  so  würde  es  eine  Genugtuung  und  Freude  sein,  alle  mit  Namen 
zu  nennen.  Wenn  man  an  sie  denkt,  an  ihre  Willigkeit,  zu  dienen  und 
zu  opfern,  an  ihren  Gehorsam  und  ihre  Hingebung,  so  dankt  man  dem 
Herrn  von  tiefstem   Herzensgrund  für  den  Verkehr  mit  solchen  Leuten. 

Die  Leitung  der  Mission  konnte  nicht  in  bessere  Hände  gegeben 
werden.  Präsident  und  Schwester  Valentine  sind  in  beiden  Feldern 
wohl  bekannt,  und  der  Schreiber  dieser  Zeilen  kann  kaum  hoffen,  daß 
die  hohe  Achtung,  die  sie  bereits  genießen,  durch  seine  Wertschätzung 
noch  erhöht  werden  könnte. 
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Dasselbe  kann  man  von  Präsident  und  Schwester  Tadje  sagen, 
die  mit  ihren  Kindern  am  21.  April  glücklich  in  Basel  eintrafen.  Sie 
übernehmen  hier  wieder  die  Leitung  der  Missionsangelegenheiten,  wobei 
ihnen  eine  gereifte  und  erfolgreiche  Erfahrung  zu  Gute  kommt.  Wenn  die 
Monate  dahingehen,  wird  man  sehen,  daß  sie  ein  wichtiges  Werk  zu  tun 
haben ein  Werk,  für  das  sie  besonders  befähigt  sind. 

Möge  der  Herr  die  Arbeiter  in  beiden  Missionen  reichlich  segnen. 

Und  nun,  inbezug  auf  meine  Frau,  meine  Familie  und  mich,  sagen 
wir  mit  schweren  Herzen,  aber  doch  mit  der  Gewißheit,  daß  es  ein 
Wiedersehen  geben  wird  „Lebewohl".  Es  ist  wahr:  „Scheiden  tut  weh!" 

Hugh  J.  Cannon. 

Grufe  der  neuen  Präsidentschaft  der 
Schweizerisch-Deutschen  Mission 

Es  ist  uns  gewiß  eine  große  Freude,  wiederum  mit  den  Geschwistern 
und  Freunden  sowie  mit  den  Missionaren  der  Schweizerisch-Deutschen 
Mission  vereinigt  zu  sein.  In  der  verhältnismäßig  kurzen  Zeit  unsres 
Fortseins  haben  wir  das  Leben  und  Wirken  innerhalb  der  Kirche  und  ihrer 
Organisationen  in  diesem  Lande  mit  Interesse  verfolgt.  Die  Zeit  geht 
vorwärts  und  das  Werk,  in  dem  wir  alle  gemeinsam  tätig  sind,  erfordert 
unsre  ganze  Kraft,  unsre  ungeteilte  Liebe  und  unsre  demütige  Bereit- 
willigkeit, um  den  Anforderungen,  die  an  uns  gestellt  werden,  gerecht 
werden  zu  können.  Es  ist  unser  aufrichtiger  Wunsch,  Ihnen  hierbei  zu  helfen. 

Es  bedarf  der  Erwähnung  nicht,  daß  Präsident  und  Schwester  Cannon 
mit  der  Zusammenarbeit  der  Missionare  hier  eine  wunderbare  Arbeit  ge- 
leistet haben,  und  es  freut  uns  besonders,  daß  wir  in  der  Präsidentschaft 
dieser  Mission  ihre  Nachfolger  sein  können.  Diese  Geschwister  haben 
Tag  und  Nacht  mit  nie  erlöschendem  Eifer  im  Interesse  des  Werkes  des 
Herrn  gearbeitet  und  waren  ein  Beispiel  des  Fleißes,  der  Treue,  Lauterkeit 
und  Pflichterfüllung  für  uns  alle.  Der  Herr  wird  es  ihnen  vergelten.  Wir 
wissen,  daß  Sie  sie  mit  tiefem  Bedauern  scheiden  sehen;  umsomehr  soll 
es  unser  Bestreben  sein,  den  Geschwistern  dieser  Mission  in  der  Erfüllung 
ihrer  Pflichten  zu  helfen,  die  sie  zu  höherer  Weisheit  emporwachsen  läßt 
und  mit  der  Hilfe  des  Herrn  hoffen  wir,  durch  gemeinsames  Gebet  und 
Vertrauen  auf  Seine  Führung  nach  unsern  besten  menschlichen  Kräften 
unsre  Zeit,  unsre  Talente  und  unsre  Arbeit  dem  Dienste  Seines  großen 
Werkes  zu  weihen. 

Gemeinsames,  einiges  Wirken  und  das  feste  Zeugnis  von  der  Erhaben- 
heit und  Göttlichkeit  dieses  Werkes  sind  die  besten  Grundlagen  zum 
Erfolg  desselben. 

In  diesem  Sinne  entbieten  wir  allen  Mitgliedern  und  Freunden  in 
dieser  Mission  unsern  herzlichen  Gruß  und  erflehen  den  Segen  des  Herrn 
für  die  großen  Aufgaben,  die  uns  obliegen. 

Ihre  Geschwister  im  Evangelium 
Fred  Tadje.    Eliza  W.  Tadje. 


Wunder? 

Wieder  ist  das  Pfingstfest  herangekommen,  wo  die  Natur  im  schönstem 
Festschmuck  prangt,  und  jeder  Christ  denkt  in  diesen  Tagen  an  das  Wunder 
vor  nahezu  2000  Jahren,  wie  es  uns  in  Apostelgeschichte  Kapitel  2  be- 
richtet wird. 

Die  Jünger  waren  im  Tempel  versammelt,  als  ein  Brausen  vom  Himmel 
geschah  wie  das  eines  gewaltigen  Windes  und  das  ganze  Haus  erfüllte. 
„Und  es  erschienen  ihnen  Zungen  verteilt  wie  von  Feuer,  und  er  setzte 
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sich  auf  einen  jeglichen  unter  ihnen.  Und  sie  wurden  alle  voll  des  Heiligen 
Geistes  und  fingen  an  zu  predigen  mit  andern  Zungen,  nachdem  derGeist 
ihnen  gab  auszusprechen." 

Dort  waren  die  Menschen  Zeuge  von  drei  Wundern:  dem  Brausen,  das 
das  Haus  erfüllte,  den  Feuerflammen  und  dem  Reden  in  andern  Zungen. 
Dann  predigte  ihnen  Petrus  das  Evangelium  Jesu  Christi,  den  sie  ge- 
kreuzigt hatten,  und  als  dreitausend  Menschen  fragten:  „Ihr  Männer,  liebe 
Brüder,  was  sollen  wir  tun?"  sprach  Petrus:  „Tut  Buße,  und  lasse  sich 
ein  jeder  taufen  zur  Vergebung  der  Sünden,  so  werdet  ihr  empfangen  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes." 

Wieder  wurden  zwei  Wunder  verheißen:  Vergebung  der  Sünden  durch 
Untertauchung  im  Wasser  und  nachdem  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes. 
Und  so  gab  und  gibt  es  in  der  Kirche  Jesu  Christi  viele  Dinge,  die  wir 
als  Wunder  bezeichnen,  weil  wir  uns  den  Vorgang  mit  unsrer  schwachen 
Vernunft  nicht  erklären  können.  Wir  können  nur  glauben,  Gehorsam  leisten 
und  die  Folgen  verspüren.  Aber  einmal  werden  wir  auch  all  diese  Dinge 
begreifen  und  sie  werden  uns  keine  Wunder  mehr  sein,  sondern  wir  werden 
einsehen,  daß  alles  nach  bestimmten  Gesetzen  geht. 

Viele  Leute  leugnen  heute  alle  Begebenheiten  auf  religiösem  Gebiet, 
die  man  als  Wunder  bezeichnet,  weil  sie  sich  diese  Vorgänge  nicht  er- 
klären können.  Wie  töricht  ist  doch  das!  Aber  auch  auf  wissenschaftlichem 
Gebiet  hat  man  sich  gegen  neue  Erscheinungen  und  Erfindungen  ab- 
lehnend verhalten. 

Dem  Plauener  Sonntags-Anzeiger  entnehmen  wir: 

Der  Erfinder  des  Gaslichts,  Philipp  Lebon,  starb  1804  an  dem- 
selben Tage,  an  dem  Napoleon  zum  Kaiser  gekrönt  wurde.  Man  hatte 
seine  Ideen  für  unsinnig  erklärt,  weil  man  sich  nicht  vorstellen  konnte, 
daß  eine  Lampe  ohne  Oel  und  Docht  brennen  könnte.  Jedoch  schon 
ein  Jahr  nach  seinem  Tode  wurde  das  Gaslicht  in  Birmingham  ein- 
geführt, im  Jahre  1813  in  London  und  1815  in  Paris. 

Als  Franklin  in  der  „Royal  Society"  in  London  Mitteilungen  über 
seine  Erfindung  betr.  den  Blitzableiter  machen  wollte,  wurde  er  von 
allen  Seiten  ausgelacht,  und  die  gelehrte  Versammlung  weigerte  sich, 
die  Rede  drucken  zu  lassen. 

Als  die  ersten  Probefahrten  mit  einem  Eisenbahn zuge  gemacht 
wurden,  bestritt  der  übrigens  nicht  unbekannte  Naturforscher  Arago 
diese  Erfindung,  deren  Verwirklichung  seiner  Ansicht  nach  unmöglich 
war  infolge  der  Trägheit  der  Materie,  der  Eigenschaften  des  Metalls 
und  des  Widerstandes  der  Luft.  Und  in  Bayern  erklärten  verschiedene 
ärztliche  Autoritäten,  daß  die  Eisenbahn  ein  Verbrechen  gegen  die 
Volksgesundheit  sei:  die  schnelle  Bewegung  müßte  bei  den  Reisenden 
eine  Gehirnerschütterung  hervorrufen  und  die  Zuschauer  schwindlig 
machen. 

Als  einer  der  ersten  Phonographen-Apparate  in  Paris  vor  Mit- 
gliedern der  Pariser  Akademie  für  Wissenschaft  erklärt  und  zuletzt 
auch  vorgeführt  wurde,  sprang  der  bekannte  Gelehrte  Bouilland  voller 
Empörung  auf  den  Vertreter  des  Erfinders  Edison  zu.  Er  faßte  ihn 
an  den  Schultern  und  rief  ihm  wütend  zu:  „Schuft,  glaubst  du,  wir 
ließen  uns  hier  von  einem  Bauchredner  zum  Narren  halten?"  Und 
noch  sechs  Monate  später  erklärte  derselbe  Gelehrte,  daß  die  ganze 
Geschichte  Betrug  sei,  es  sei  unmöglich,  daß  solch  ein  unscheinbares 
Stück  Metall  die  Töne  der  menschlichen  Stimme  wiedergeben  könne. 
Wie  vorstehende  Erfindungen  zu  der  Zeit  für  unmöglich,  für  Wunder, 
gehalten  wurden,  uns  aber  heute  ganz  verständlich  sind,  so  werden  wir 
auch  einmal  himmlische  Dinge  begreifen  lernen,  sei  es  nun  das  Pfingst- 
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wunder  oder  irgendein  andres,  für  uns  unfaßbares  Ereignis  im  Wirken  Gottes. 
Eine  neue  Erfindung  kann  ich  aber  nur  verstehen  und  würdigen,  wenn 
ich  mich  belehren  lasse  und  die  Gesetze  befolge,  nach  denen  die  Erfindung 
arbeitet.  Und  so  kann  der  Mensch  auch  nur  in  die  Geheimnisse  Gottes 
eindringen,  wenn  er  sich  von  Gott  belehren  läßt  und  die  Gesetze  hält, 
die  uns  zum  Licht  und  zur  Erkenntnis  führen.  H.  PI. 

Und  es  wird  gepredigt  werden  das  Evangelium   .  . 
Kurze  Geschichte  der  Skandinavischen  Mission. 

Und  die  Stimme  der  Warnung  soll  durch  den  Mund 
meiner  Diener,  die  ich  in  den  letzten  Tagen  erwiililt 
habe,  an  alle  Völker  ergehen.  LB.  1 

Die  Kirche  ist  sich  dieser  heiligen  Pflicht  immer  bewußt  gewesen. 
Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  predigten  die  Wahrheiten  des  Evan- 
geliums, wie  sie  ihnen  geoffenbart  wurden,  und  fast  gleich  nach  der  Or- 
ganisation der  Kirche  wurde  das  Missionswerk  in  den  Staaten  der  Union 
und  unter  den  amerikanischen  Indianern  begonnen.  Im  Jahre  1837  wurde 
die  Britische  Mission  eröffnet,  und  schon  1843  sandte  die  Kirche  Alteste 
nach  den  Inseln  des  Stillen  Ozeans. 

Zwei  Jahre  nach  der  Besiedelung  der  Täler  der  Felsengebirge  wurden 
Missionare  berufen,  das  Werk  des  Herrn  nach  Frankreich,  Italien  und  den 
Skandinavischen  Ländern  zu  tragen. 

Reiche  Frucht. 

Apostel  Erastus  Snow  und  seine  Mitarbeiter  kamen  im  Frühling  1850 

in  Kopenhagen  an.    Sie  fanden  sofort,  daß  es  viele  Leute  gab,  die  nach 

der  Wahrheit  suchten,  die  die  wiedergegründete  Kirche  Jesu  Christi  allein 

bieten  konnte.    Das  Feld  war  vorbereitet,  und  die  Samen  der  Wahrheit 

fanden  leichten,  fruchtbaren  Boden  vor.    Am  8.  August  1850  hielt  man 

die  erste  Taufe  in  Schweden  ab;  am  12.  August  1850  taufte  Ältester  Snow 

in  Dänemark  15  Männer  und  Frauen,  und  am  23.  September  1851  wurde 

die  erste  Taufe  in  Norwegen  vollzogen.    Von  da  an  machte  das  Werk 

große  Fortschritte.   Bis  heute  sind  in  der  Skandinavischen  Mission  54000 

Personen  getauft  worden.    Im  Verhältnis  zu  der  Gesamtbevölkerung  ist 

dies   eine   größere   Zahl  als   in  irgendeinem   andern  Land  Europas  oder 

Amerikas  getauft  wurde. 

Die  Verfolgungszeit. 

Diese  herrlichen  Erfolge  unsrer  Missionskräfte  in  Skandinavien  wurden 
inmitten  heftiger,  grausamer  Verfolgung  errungen.  Zuwider  den  Gesetzen 
des  Landes  wurden  die  Missionare  gesucht,  verhaftet,  ins  Gefängnis  ge- 
worfen und  verbannt.  Oft  waren  sie  monatelang  im  Gefängnis.  Die  grobe, 
schlechtgekochte  Nahrung  war  gewöhnlich  zur  Verdauung  ungeeignet,  und 
körperliche  Angriffe  waren  keine  Seltenheit.  Die  Feinde  der  Sache  des 
Herrn  hetzten  die  Öffentlichkeit  durch  Unwahrheiten  in  den  Zeitungen 
und  von  den  Kanzeln  auf,  bis  der  mordlustige  Pöbel  die  Heime  der  Missionare 
und  Mitglieder  der  Kirche  stürmte  und  nach  dem  Leben  der  friedliebenden 
Boten  des  Evangeliums  Jesu  Christi  trachtete.  Viele  Jahre  vergingen, 
bis  endlich  solche  bittere  Feindschaft  aufhörte.  Der  Bericht  der  Ver- 
folgung in  Skandinavien  ist  die  Geschichte  der  Einführung  des  Evangeliums 
in  jedes  Land.  Er  bietet  ein  vollkommenes  Bild  von  dem  Kampf,  den 
die  Wahrheit  immer  führen  muß,  um  sich  zu  behaupten. 
Durch  Kampf  zum  Sieg. 

Aber  im  Vergleich  zu  den  herrlichen  Gaben  des  Evangeliums  war 
die  Verfolgung  die  kleinere  Sache.  Die  Missionare  wurden  durch  unsicht- 
bare Mächte  beschützt.    Durch  die  Einflüsterungen  des  Geistes  wurden 
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sie  aus  der  Gefahr  befreit,  und  das  Geheul  rasender  Menschen  wurde  auf 
wunderbare  Weise  in  einen  friedlichen  Gruß  umgewandelt;  Gefängnistüren 
öffneten  sich  durch  unsichtbare  Hände,  und  Freunde  und  Mittel  fanden 
sich,  wenn  sie  gebraucht  wurden.  In  den  Gefängnissen  sangen  die 
Ältesten  Lieder  von  Glauben,  Treue  und  Danksagung,  und  die  Wärter,  in 
ihrem  Herzen  getroffen,  baten  um  die  Taufe.  Die  Mitglieder,  gebrand- 
markt von  ihren  Nachbarn,  sahen,  wie  die  Kranken  geheilt  und  die  bösen 
Geister  ausgetrieben  wurden;  hörten  die  Stimme  des  Zeugnisses  und  der 
Profezeiung;  sie  fühlten  in  ihren  Herzen  die  unbeschreibliche  Freude,  die 
durch  den  Besitz  der  Wahrheit  kam,  und  sie  fanden  zu  ihrem  großen  Er- 
staunen, daß  diejenigen,  die  sie  zuerst  verspottet  hatten,  später  zu  ihnen 
kamen,  mit  ihnen  dienten  und  sie  achteten.  Die  Geschichte  zeigt  uns, 
wie  der  Herr  wegen  des  geschorenen  Lammes  den  Wind  mildert. 

Die  Nachkommen  der  Skandinavier  bilden  einen  treuen,  sich  auf- 
opfernden Stamm  in  der  Kirche.  Sie  waren  eigentlich  schon  von  Beginn 
an  mit  der  Herstellung  des  Evangeliums  verbunden.  Im  Jahre  1842  wurden 
viele  Norweger  in  La  Salle  County,  Illinois,  bekehrt.  Im  Jahre  1843  taufte 
man  verschiedene  Dänen  und  Schweden  in  Boston,  Massachusetts,  und 
je  ein  Däne  und  Schwede  waren  in  Brigham  Youngs  Pionier- Abteilung 
und  ein  andrer  Schwede  im  Mormonen-Bataillon.  Die  Geschichte  der 
Skandinavischen  Mission  ist  mehr  als  ein  Bericht  von  Ereignissen.  Sie 
ist  eine  Wertschätzung  eines  Volkes  für  die  Kirche,  in  welcher  die  Gläubigen 
Wahrheit  und  Ruhe,  zeitliche  und  geistige  Zufriedenheit  gefunden  haben. 
Sie  ist  ein  Zeugnis  ihrer  Kenntnis  von  der  göttlichen  Berufung  Joseph 
Smiths;  sie  ist  ein  andrer  Zeuge  für  ihre  Dankbarkeit  und  ihren  Glauben. 

John  A.  Widtsoe. 

Wie  Familie  Tadje  zum  Evangelium  kam. 

Anläßlich  der  Berufung  von  Präsident  Fred  Tadje 
zum  Leiter  der  Schweizerisch  »Deutschen  Mission 
möchten  wir  folgende  Begebenheit  wiedergeben, 
die  Bischof  Fry  auf  der  Deutschen  Konferenz, 
im  April  1928  erzählte,  und  uns  zeigt,  wie  Ge» 
sdvwister  Tadje  vom  Evangelium  hörten. 

Bischof  Fry  aus  Südutah  erzählte,  daß  er  im  Frühjahr  1894  nach 
Norddeutschland  versetzt  worden  sei,  um  den  Ältesten  Ch.  B.  Haughn, 
der  bereits  dort  tätig  war,  in  der  Verbreitung  des  Evangeliums  zu  unter- 
stützen. Nachdem  Ältester  Haughn  nach  England  versetzt  worden  war, 
befand  sich  Ältester  Fry  allein  in  Norddeutschland.  Fern  von  der  Heimat 
übermannte  den  jungen  Missionar  bald  das  Heimweh.  Eines  Morgens 
fing  er  an  in  seinem  Bett  zu  weinen  und  erwog  den  Gedanken,  ob  er 
nicht  lieber  das  Missionsfeld  verlassen  und  nach  Hause  gehen  sollte.  Da 
aber  sei  die  Inspiration  über  ihn  gekommen,  daß  er  aufstehen  solle.  Er 
stand  der  Stimme  folgend  auf  und  begab  sich  in  einen  Wald,  wo  er 
niederkniete  und  betete.  Als  er  durch  den  Wald  ging,  bemerkte  er,  wie 
ein  Mann  zwischen  dreißig  und  vierzig  Jahren  zusammen  mit  einem 
Jungen  versuchte,  einen  Baumstamm  durchzusägen.  Der  Junge,  der  sein 
Ende  der  Säge  nicht  gerade  geschickt  führte,  wurde  von  dem  älteren 
Manne  verwiesen,  als  Ältester  Fry  herzukam,  und  das  eine  Ende  der  Säge 
dem  Knaben  führen  half.  Es  entspann  sich  sodann  ein  Gespräch  zwischen 
dem  Missionar  und  August  Tadje  —  denn  er  war  der  Mann  im  Walde. 
Im  Verlauf  desselben  stellte  es  sich  heraus,  daß  Ältester  Fry  ein  Amerikaner 
und  Missionar  sei,  was  den  andern  in  nicht  geringes  Erstaunen  versetzte. 
August  Tadje  hörte  die  Botschaft  des  jungen  Mannes  an,  wurde  von  der 
Wahrheit  derselben  überzeugt,  ließ  sich  taufen  und  wurde  das  erste  Mit- 
glied in    der  Gegend   von  Hannover.     Durch  August  Tadje  wurde  der 
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junge  Mann  auch  mit  dem  Bruder  des  ersteren,  Philipp  Tadje;  dein  Vater 
des  Präsidenten  Fred  Tadje,  in  Barsinghausen  bekannt,  und  auch  dieser 
schloß  sich  dem  Evangelium  an. 

Nachdem  Ältester  Fry  sah,  daß  der  Same  des  Evangeliums  Wurzel 
ZU  schlagen  begann,  beschloß  er,  sich  in  Hannover  ein  Zimmer  zu  mieten. 
Zusammen  mit  August  Tadje  sah  er  sich  verschiedene  Zimmer  an.  In 
einem  Hause,  dessen  Adresse  er  sich  aus  der  Zeitung  vermerkt  hatte, 
empfing  ihn  eine  sehr  nette  Frau,  aber  das  Zimmer,  das  sie  ihm  zeigte, 
war  wohl  äußerst  sauber,  aber  sonst  nicht  besonders  einladend.  Der  junge 
Missionar  sagte  der  Frau,  er  werde  nach  einigen  Stunden  wiederkommen 
und  ihr  Bescheid  sagen.  Auf  der  Straße  habe  er  aber  eine  Stimme  zu 
ihm  sagen  hören,  so  deutlich,  als  wenn  jemand  neben  ihm  gesprochen 
hätte:  „Gehe  hin  und  miete  das  Zimmer."  Er  folgte  der  Stimme,  ging 
zurück,  mietete  das  Zimmer,  und  die  Hausfrau  und  spätere  Schwester 
Lack,  wurde  kurze  Zeit  darauf  getauft  und  erwies  sich  als  ein  außer- 
ordentlich treues  Mitglied  der  Kirche  im  alten  Lande,  wie  auch  später 
in  Zion. 

Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen:  Folgende  Älteste  kehren  ehrenvoll  entlassen  in  die 
Heimat  zurück:  Johannes  Marquardt  (Stuttgart);  Leon  B.  Linford  (Köln); 
Boyd  C.  Bott  (Frankfurt);  Roland  S.  Esplin  (Frankfurt);  Henry  Weidmann 
(Zürich);  Louis  M.  Burgen  er  (Bern);  Albert  E.  Slaughter  (Bern);  Horace  A. 
Jones  (Schleswig- Holstein);  C.  Whitney  Parry  (Hannover);  S.  Neve  Fox 
(München);  Douglas  P.  Walton  (München);  Roland  G.  Warr  (München). 

Ernennungen  zu  Disirikts-Präsidenien:  Waldo  R.  Frandsen  wurde  zum 
Präsidenten  des  Berner  und  Edwin  H.  Ca  1  der  zum  Leiter  des  Kölner  Distrikts 
ernannt.    Ältester  Calder   ist  gleichzeitig   Leiter  der  Missionsschule  in  Köln. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Die  Wiener  Konferenz  fand  am  14.  und  15.  April  statt.  Die  Wiener 
Zeitungen  schreiben  anläßlich  der  Wiener  Konferenz: 

Ein    Kongreß    der   Mormonen   in   Wien. 

Männer  und  Frauen  jeden  Alters,  etwa  zweihundert  an  der  Zahl,  sitzen 
andächtig  da  und  lauschen.  Musik  ertönt,  gedämpfte,  einschmeichelnde  und 
feierliche  Melodien,  und  ein  Gebet  wird  gesprochen,  zu  dem  der  Chor  sein 
„Amen"  murmelt. 

Das  ist  der  Kongreß  der  Mormonen,  der  gestern  im  Saale  „zum  Grünen 
Tor"  begann.  .  .  In  Wien  gibts  an  120  Mormonen.  Sie  wurden  von  Missionaren 
in  der  Donau  getauft.  Durch  den  allgemein  zugänglichen  Kongreß  wollen  die 
Mormonen  Irrmeinungen  zerstören,  die  über  ihre  Religion  verbreitet  sind  .... 
Die  Mormonen  predigen  heute  Enthaltsamkeit  von  Alkohol  und  Nikotin,  Keusch- 
heit und  Reinheit  der  Jugend  und  vor  allem  das  Evangelium  Jesu.  Dieses 
Evangelium  ist  die  Grundlage  ihrer  Religion. 

Arthur  Gaeth,  der  Präsident  des  österreichischen  Distrikts  der  Mormonen, 
eröffnete  den  gestrigen  Abend,  der  eine  Feier  mit  Gesang  und  Musik  war.  In 
einem  für  diesen  Amerikaner  recht  guten  Deutsch  versuchte  er,  den  Mormonis- 
mus in  wenigen  Worten  zu  erklären.  Charaktere  sollen  erzogen  werden,  sagte 
er,  eine  Jugend,  die  moralisch  und  gesundheitlich  rein  und  frei  ist.  Der 
Mormonismus  will  die  Menschen  zufrieden  machen,  will  sie  überzeugen,  daß  die 
Familie  die  größte  und  schönste  Organisation  auf  der  Erde  ist.  Die  Missionare 
haben  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Botschaft,  an  die  sie  fest  glauben,  von 
Tür  zu  Tür  zu  verbreiten. 

Ein  Missionar  aus  Salzburg,  ein  schlichter,  junger,  begeisterter  Mann,  predigte 
nun  das  Evangelium  Jesu  Christi.  Dann  trug  die  Wiener  Gemeinde  der  Mormonen 
eines  ihrer  Lieder  vor.  Diesem  Liede  folgte  eine  eindrucksvolle  Rede  Dr. 
Valentins  (gemeint  ist  Präsident  H.W.  Valentine)  des  Präsidenten  der  Deutsch- 
Österreichischen  Mission  der  Mormonen.  Er  erzählte  vom  Profeten  Smith  und 
von  der  Erscheinung,  die  sich  diesem  offenbarte   und  ihn  zum  Gründer  einer 
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Religion  machte.  Die  Seele,  sagte  Dr.  Valentin,  besteht  aus  Körper  und  Geist. 
Und  diese  sind  göttlich,  denn  in  der  Bibel  steht,  Gott  schuf  den  Menschen  nach 
seinem  Ebenbilde.  Die  Menschen  sind  also  Bilder  Gottes  und  Smith  sah  Gott 
und  Jesus  auch  in  Menschengestalt. 

Mit  prächtiger  Baßstimme  brachte  hierauf  Missionar  Leroy  Johnson  ein 
Lied  aus  der  „Zauberflöte"  zum  Vortrag.  Nach  einem  religiösen  Liede,  das  die 
kleine  Gemeinde  auf  dem  Podium  und  viele  im  Saale  mitsangen,  sprach  einer 
aus  der  Menge  ein  einfaches  Gebet  zu  Gott,  das  mit  geschlossenen  Augen 
angehört  wurde.  Damit  schloß  der  Abend. 

Zu  Pfingsten  wird  es  einen  Jugendkongreß  der  Mormonen  in  Berlin  geben, 
Freude-Echo  genannt,  bei  dem  Wettbewerbe  im  Singen  und  leichtathletischen 
Sport  veranstaltet  werden.  (Neue  Freie  Presse) 

Alkohol  und  Tabak  sind  den  Mormonen  strengstens  untersagt.  Faßt  man 
die  Missionare  ins  Auge,  sie  sind  durchweg  junge  Burschen  von  hünenhafter 
Statur,  180  Zentimeter  groß,  von  strotzender  Gesundheit,  so  muß  man  feststellen, 
daß  zumindest  ihnen  die  Glaubensvorschriften  gut  bekommen.  Sie  sind  keine 
Berufsmissionare.  Die  Propaganda  für  ihre  Religion  betreiben  sie  lediglich  aus 
Überzeugung.     Sonst  gehen   sie  in  der  Heimat  einem  bürgerlichen  Beruf  nach, 

Die  höchsten  priesterlichen  Würden  sind  lediglich  Ehrenämter Wie  es 

auch  immer  sei,  sind  die  Wiener  Mormonen  sehr  rechtschaffene,  sympathische 
Leute  von  seltener  Begeisterung  für  ihre  Ideen  und  von  einer  noch  seltneren 
Selbstlosigkeit  in   der   Belehrung  ihrer  Mitmenschen.     (Neues  Wiener  Journal). 

Ehrenvoll  entlassen:  Folgende  Missionare  wurden  nach  treuerfüllter  Mis- 
sion ehrenvoll  entlassen:  V.  Leon  Burnham  (Berlin);  Eric  C.  Pol  1  ei  (Berlin); 
J.  Lafayette  Rhead  (Berlin);  Clyde  Bramwell  (Leipzig);  Julian  S.  Cannon 
(Hindenburg);  William  F.  Holt  (Königsberg);  George  R.  Rüssel  (Wien); 
Darreil  W.  Crockett  (Spreewald);  Thomas  Biesinger  (Wien-Prag). 

Ernennung:  Rulon  Biddulph  wurde  zum  Präsidenten  des  Chemnitzer 
Distrikts  ernannt 

Berlin-Oir.  Am  29.  April  fand  auch  Gemeindekonferenz  in  Berlin-Ost 
statt.  Am  Morgen  war  die  Sonntagsschule,  am  Nachmittag  war  eine 
besondre  Priesterschaftsversammlung,  in  der  Distriktspräsident  Broadbent 
bekannt  gab,  daß  die  Missionare  aus  den  Gemeinden  genommen  würden, 
um  in  neuen  Feldern  arbeiten  zu  können,  und  daß  das  Lokalpriestertum 
in  Zukunft  die  Verantwortung  für  die  Gemeinde  übernähme. 

In  der  Abendversammlung,  die  dem  Predigen  des  Evangeliums  ge- 
weiht war,  wurde  Missionar  T.  Odell  als  Gemeindepräsident  ehrenvoll 
entlassen  und  Bruder  Fischer  an  seiner  Statt  berufen.  Bruder  Odell 
und  Bruder  Cook  arbeiten  jetzt  in  Eberswalde. 

Leipzig  Lirider.au  Auch  diese  Gemeinde  hatte  am  28.  und  29.  April 
ihre  Gemeindekonferenz.  Am  Sonnabend  wurden  die  Distriktswettkämpfe 
ausgefochten,  die  offenbarten,  daß  viele  Talente  in  unsern  Mitgliedern 
schlummern.  Im  Mittelpunkte  der  Sonntagsschule  stand  „das  Wort  der  Weis- 
heit", das  in  einer  schönen  Aufführung,  in  der  Musterklasse  und  den  Anspra- 
chen betont  wurde.  Ein  guter  Geist  herrschte  besonders  in  der  sehr 
gut  besuchten  Abendversammlung,  wo  das  Evangelium  durch  Wort, 
Musik  und  Gesang  machtvoll  gepredigt  wurde.  Vom  Missionsbüro  war 
Ältester  Hellmut  W.  E.  Plath  zugegen,  außerdem  die  Missionare  des 
Leipziger  Distrikts  und  Ältester  Philipp  Tadje  aus  Magdeburg. 

Erfurt.  Am  15.  April  hielt  man  in  Erfurt  unter  Anwesenheit  des 
Distrikspräsidenden  M.  Butterfield  eine  erfolgreiche  Gemeindekonferenz 
ab.  Viele  Freunde  und  Mitglieder  besuchten  die  Versammlungen.  Am 
lti.  fand  dann  eine  Missionarversammlung  statt 

Leipzig-Zentrum.  Eine  gute  Gemeindekonferenz  hielt  auch  Zentrum 
am  21.  und  22.  April  ab.  In  den  Versammlungen  waren  vierhundertfünf- 
zig Freunde  und  Mitglieder  anwesend,  die  dem  Evangelium  lauschten 
Missionssekretär  A.  Smith  Pond  war  der  Hauptredner  des  Tages. 

Plauen  i  V.  Hier  fand  am  22.  April  eine  Gemeindekonferenz  statt. 
Außer  den  Missionaren  aus  Reichenbach  und  Planitz  und  dem  Distrikts- 
präsidenten Andersen  war  noch  Ältester  Helmut  W.  E,  Plath  aus  dem 
Missionsbüro  als  Besucher  zugegen.  Die  Versammlungen  zeichneten 
sich  durch  einen  wunderbaren  Geist  und  gute  Anwesenheit  aus  und  wurden 
durch  passende  musikalische  Vorträge  verschönt. 
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Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  öezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.  j 

Deuttche  Formulare! 

Bisher  waren  wir  immer  gezwungen,  englische  Formulare  auszufüllen,  wenn 
das  Werk  getan  werden  sollte,  und  das  war  für  manchen  ein  großes  Hindernis. 
Deshalb  haben  wir  jetzt  ein  deutsches  Formular  ausgearbeitet,  das  vom  Gene- 
alogischen Verein  von  Utah  für  deutsche  Verhältnisse  am  praktischsten  gehalten 
wird  und  in  Format  und  Inhalt  dem  englischen  soweit  entspricht,  daß  es  dem 
dortigen  Archiv  übergeben  werden  kann  und  in  vielen  Fällen  keine  Abschrift 
auf  englische  Bogen  mehr  erfordert. 

So  kann  nun  jeder  seine  Urkunden  auf  deutsche  Formulare  setzen,  und 
liebe  deutsche  Geschwister  in  Utah  werden  sie  auf  Tempellisten  und  Indexkarten 
übertragen.  Diese  neuen  Formulare  sind  ein  großer  Vorteil  und  ersparen  viel 
Arbeit,  die  meistenteils  umsonst  gemacht  wurde,  da  fast  alles,  was  wir  bisher 
auf  englische  Listen  schrieben  und  hinübersandten,  dort  nochmals  umgeschrieben 
werden  mußte. 

Dieses  Formular  sollte  deshalb  in  Zukunft  verwendet,  und  von  jedem  For- 
mular eine  Kopie  zurückbehalten  werden.  Das  Original  bitten  wir  einge- 
schrieben nach  Dresden,  Königsbrücker  Straße  62  I  an  iMissionar  Hellmut 
Plath  zu  schicken,  wo  es  nach  Möglichkeit  geprüft  wird,  und  sollten  die  Ein- 
tragungen zur  Ausführung  der  Tempelarbeit  genügen,  so  werden  die  Urkunden 
weiter  nach  Utah  gesandt,  andernfalls  sie  dem  Einsender  wieder  zugehen.  Wir 
sparen  dadurch  Porto  und  Zeit,  denn  es  ist  viel  umständlicher,  wenn  die  Ge- 
schwister erst  aus  Utah  um  diese  und  jene  Kleinigkeit  anfragen  müssen.  Man 
sollte  aber  nicht  vergessen,  das  nötige  Einschreib-Porto  mit  beizulegen.  Dies 
Formular  kostet  2,5  Pfennig  und  Porto. 

Auf  diese  Familienformulare  schreibt  man  also  nicht  nur  die  bereits  Ver- 
storbenen, sondern  sämtliche  Familien  seiner  Linie,  wenn  auch  noch  viele  von 
ihnen  am  Leben  sind,  denn  auch  für  diese  muß  später  einmal  das  Werk  getan 
werden  können.  Alle  diese  Familienformulare  werden  drüben  in  einer  besonders 
eingerichteten  Bibliothek  aufbewahrt,  und  sollten  Nachtragungen  notwendig 
sein,  so  schicken  wir  dieselben  einfach  später  ein. 

Die  Formulare  selbst  dürfen  höchstens  dreifach  gefaltet  sein,  sodaß  sie  nie 
mehr  als  2  Knicke  in  der  Breite  haben. 

Damit  die  verschiedenen  Linien  nicht  durcheinander  kommen,  sollte  jede 
Linie  besonders  in  einen  passenden  Umschlag  gesteckt  werden.  Die  Größe 
oder  die  Qualität  des  Umschlages  ist  gleichgültig.  Die  Hauptsache  ist,  daß  ein 
jeder  folgende  Aufschrift  trägt: 

Linie    

Erbe    

Absender  

CGenaue  Adresse) 
Weitere  Erläuterungen  im  nächsten  Stern. 
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